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Eine Gesamtgeschichte der medial konstru-
ierten Türkenfigur zwischen dem Fall Kon-
stantinopels 1453 und der ersten Belagerung
Wiens durch die Türken 1529 ist ein ex-
trem ambitioniertes Dissertationsprojekt, wel-
ches eine kaum überschaubare Menge an,
teilweise wenig erschlossenen, Quellen und
weitläufige Forschungstraditionen aus ver-
schiedenen Bereichen der Theologie-, Kultur-
und Kunstgeschichte im Blick behalten müss-
te. Yiğit Topkaya bewältigt dies durch ei-
ne konsequente Selektion des Quellenkor-
pus und ein geradezu programmatisch vor-
getragenes theoretisches Modell, welches die
unterschiedlichen exemplarisch analysierten
Quellen in einen kohärenten Interpretations-
zusammenhang bringt. Seine „medientheore-
tische Perspektive“ geht dabei weit über die
wechselseitige Beeinflussung von Türkendis-
kurs und medientechnischem Wandel durch
den Buchdruck und die Entstehung einer
typographischen Öffentlichkeit hinaus. Der
Schwerpunkt der Argumentation liegt viel-
mehr auf den Strategien der Medialisierung
des Türkenthemas für die Repräsentation po-
litischer und ekklesiologischer Ordnungsvor-
stellungen. Die textlichen und bildlichen Dar-
stellungen des ‚Türken‘ waren, so zeigt Top-
kaya an zahlreichen Beispielen, nicht vorran-
gig von der Alteritätswahrnehmung geprägt;
vielmehr diente die mediale Präsenz der Tür-
kenfigur als Bote einer Störung, Irritation und
Inversion der sozialen Ordnung, als „Para-
sit“ (so der vom französischen Philosophen
Michel Serres entlehnte Schlüsselbegriff der
Darstellung), der Sichtbarmachung und Be-
setzung von „Möglichkeitsräumen des Politi-
schen“ (S. 57).

Die Annahme einer politischen Instrumen-
talisierung des Türkenthemas ist freilich kei-
neswegs originell und in einzelnen Berei-
chen längst anerkannt, sie erhält jedoch ins-

besondere im I. Kapitel (S. 37–57) eine me-
dientheoretisch reflektierte Basis, welche für
künftige Einzelforschungen zu diesem The-
ma methodisch fruchtbar sein könnte, auf-
grund seiner sehr stark abstrakt verdichte-
ten Sprache dem Allgemeinhistoriker aber ei-
niges an Geduld abverlangt. Die folgenden
Kapitel II–V liefern in weitgehend chronolo-
gischer Folge eine im Einzelnen oft innova-
tive Neuinterpretation von gedruckten und
zum Teil bereits oft diskutierten Einzelquel-
len. Zunächst versucht Topkaya, das nach
wie vor ungeklärte Rätsel um die Wirkungs-
absicht der „Epistula ad Mahumetem“ Pi-
us’ II. (1461) zu lösen, indem er den Text in
den Deutungshorizont der Bulle „Execrabilis“
(1460) einbindet, mit der Pius II. die Appel-
lation vom Papst an das Universalkonzil ver-
bot, und ihn damit in das Programm einer
angeblich papalistisch-reaktionären Bewälti-
gung des Konziliarismus einzuordnen ver-
sucht. Dabei wird der Mehmet-Brief des Paps-
tes sogar als ekklesiologischer Gegenentwurf
zum berühmten Religionsdialog „De pace fi-
dei“ (1453) des Nikolaus von Kues in Stel-
lung gebracht. Diese durchaus anregende und
fruchtbare Interpretation bedürfte freilich ei-
ner viel stärkeren Fundierung, da die Einwän-
de gegen die Interpretation von „De pace fi-
dei“ als latent konziliaristischen Angriff auf
den ekklesiologischen Geltungsanspruch des
Papstes angesichts der Lebensgeschichte des
Cusanus auf der Hand liegen. Überhaupt
zeigt sich an diesem Beispiel bereits die wohl
empfindlichste Schwäche des breiten Blick-
winkels der Arbeit: Die umfangreiche neuere
Spezialliteratur zu Cusanus wird weitgehend
ignoriert, das Bild vom „Konziliarismus“ und
„Papalismus“ auf denkbar schmaler Litera-
turbasis auf ein einziges Schriftargument ver-
engt und die Lehre von der „infallibilitas des
Papstes“ als bereits feststehende kuriale Posi-
tion angenommen, die es zu verteidigen galt.
Auch die Cusanus-Texte werden nicht in der
maßgeblichen und durch den reichen Kom-
mentar sehr nützlichen Ausgabe der „Ope-
ra omnia“ benutzt1, sondern in zweisprachi-
gen Übersetzungen. Überhaupt fehlt eine Ein-

1 Hier: Raimund Klibansky / Hildebrand Bascour
(Hrsg.), Nicolai de Cusa De pace fidei cum Epistula ad
Iohannem de Segobia (Nicolai de Cusa Opera omnia 7),
Hamburg 1970.
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ordnung in den Gesamtzusammenhang der
kurialen Reformdiskussion und in das Genre
der „Sultansbriefe“. Jedoch wäre all dies an-
gesichts der Vielzahl der behandelten Einzel-
quellen wohl kaum in der für eine Disserta-
tion zur Verfügung stehenden Zeit zu leisten
gewesen.

Das III. Kapitel (S. 93–122) analysiert im
Kern den „Tractatus de moribus, condicioni-
bus et nequicia Turcorum“ des Georg von Un-
garn, der um 1480 über zwischen den Jahren
1438 und 1458 durchlebte Zeit in türkischer
Gefangenschaft berichtet. Dabei versteht Top-
kaya das Werk in Abgrenzung zur bisheri-
gen Forschung nicht primär als einen von
theologischen Exkursen durchsetzten ethno-
graphischen Erfahrungsbericht, sondern als
apokalyptisches konstruiertes Erweckungser-
lebnis mit frömmigkeitstheologischer Intenti-
on. Die figural überhöhte Schilderung der tür-
kischen Sitten als apokalyptische Verführun-
gen zur Apostasie dient dabei als moralisie-
render Spiegel für eine gottvergessene Chris-
tenheit.

Eine ähnliche Medialisierung des Türken-
themas beobachtet Topkaya im IV. Kapitel
(S. 123–161) anhand der lutherischen Tür-
kenschriften „Vom Kriege wider die Tür-
ken“ (1529) und „Heerpredigt wider die Tür-
ken“ (1529). Indem die Obrigkeitsschrift Lu-
thers („Von weltlicher Obrigkeit, wie weit
man ihr Gehorsam schuldig sei“, 1523) und
die Lehre von der Doppelnatur des Men-
schen (simul peccator et iustus) als interpre-
tatorischer Rahmen für die Türkenschriften
ausgemacht wird, wird auch hier die Funk-
tion des Türkenthemas zum Kampf gegen
kuriale Geltungsansprüche und als Projek-
tionsfläche für ekklesiologische und sozia-
le Ordnungsmodelle sichtbar. Das V. Kapi-
tel (S. 163–207) schließlich liefert eine auf das
kreisförmige Horizontalpanorama von der
Belagerung Wiens 1529 im Riesenholzschnitt
des Niclas Meldemann konzentrierte Analyse
von sprachlichen und jetzt vor allem ikono-
graphischen Darstellungen von Gewalttaten
der Türken, welche als Versuche der Beset-
zung von medialen Repräsentationsräumen
von Herrschaftsgewalt interpretiert werden.

Insgesamt bieten gerade das IV. und V. Ka-
pitel eine ganze Reihe an Interpretationen von
Einzelquellen, welche jedoch nicht durch das

Inhaltsverzeichnis auffindbar sind, welches
vor allem aus Schlagworten der Deutung be-
steht. Ein Register hätte dieses beklagenswer-
te Defizit für die substantielle Benutzbarkeit
der Arbeit wettmachen können, doch ein sol-
ches fehlt dem Band.

Rätselhaft bleibt schließlich der Titel des
Buches „Augen-Blicke sichtbarer Gewalt“,
welcher sich primär auf den im V. Kapi-
tel analysierten typographischen Rundum-
blick der Belagerung Wiens von 1529 be-
zieht, jedoch nicht den Kern der Argumen-
tation trifft. Denn das Anliegen der Ar-
beit besteht gerade in der konsequent vor-
getragenen Rückbindung des Türkendiskur-
ses an die politische Theologie, insbesondere
an ekklesiologische Ordnungsvorstellungen
und -deutungen, und tritt damit jenen For-
schungstendenzen entgegen, die die religiö-
se Dimension des Türkendiskurses zugunsten
eines gesteigerten ethnographischen und kul-
turellen Interesses relativieren. Ob diese Sicht-
weise tatsächlich allen publizistischen Verar-
beitungen des Türkenthemas gerecht wird,
insbesondere auch den hier nur gestreiften
Türkenreden des 15. Jahrhunderts, wäre zu
diskutieren.
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